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www.bnb-nachhaltigesbauen.de

www.dgnb.de

	 Öko-Bilanz

Klimagerechtes Bauen
Die Lebenszyklusanalyse für ein Gebäude gilt als weiterentwickelte Öko-Bi-
lanz, die die drei Säulen der Nachhaltigkeit umfasst: Ökonomie, Ökologie 
und Soziales. Im Zusammenhang mit dem Verfehlen der Klimaschutzziele 

in Deutschland und dem angekündigten Gebäudeenergiegesetz hat die 
Diskussion um die Einführung einer solchen Analyse in Fachkreisen begon-
nen. Dazu ein Interview mit dem Entwickler der ersten integralen Öko-Bi-

lanz-Software, dem Architekten Holger König.

Rund 40 Prozent des Energiever-
brauchs in Deutschland und da-

mit ein vergleichbar hoher Anteil an 
Kohlendioxid-Emissionen geht auf 
den aktuellen Gebäudebestand zu-
rück. Diese Zahl nannte Lothar Fehn 
Krestas als Vertreter des Bundesmi-
nisteriums des Innern (BMI) an der 
Fachkonferenz „Klimagerecht Bauen 
und Sanieren“ im März 2018 in Ber-
lin. Die Konferenz, die vom Thünen-
Institut für Holzforschung und von 
der Deutschen Umwelthilfe (DUH) 
organisiert wurde, hatte das Ziel, 
einen Beitrag „für mehr Ressour-
cen- und Klimaschutz im Gebäude-
bereich“ zu leisten.
Als Reaktion auf den Klimawandel und 
innerhalb der nationalen Nachhaltig-
keitsstrategie gelte seit dem Jahr 2012 
„die vorgeschriebene Ausrichtung 
von Bundesbauprojekten am Bewer-
tungssystem Nachhaltigen Bauens 
(BNB)“, erläuterte Merten Welsch an 

der Konferenz das beispielgebende 
Vorgehen des Bundes. Welsch ist bei 
der Geschäftsstelle Nachhaltiges Bau-
en im Bundesinstitut für Bau-, Stadt- 
und Raumforschung (BBSR) tätig. Ak-
tuell würden rund 300 Bundesbau-
maßnahmen mit dem BNB-System 
umgesetzt, das für die Öko-Bilan-
zierung auf der Online-Datenbank 
„Ökobaudat“ basiert.

Lebenszyklus

Vor dem Hintergrund der hohen 
CO2-Emissionen durch den Gebäu-
debestand schlug Welsch vor, zukünf-
tig „die konkrete Umweltbelastung 
des Gebäudes im Lebenszyklus als 
CO2-Äqivalent zu betrachten und im 
Bereich der Förderung oder Gesetz-
gebung zu verankern“. Als Weiterent-
wicklung der Ökobaudat-Datenbank 
biete das BBSR das öffentlich zugäng-
liche Berechnungswerkzeug „eLCA“ 
an, das die Öko-Bilanzierung von 

Gebäuden im Lebenszyklus ermög-
licht. Darin werde keine bestimmte 
technische oder konzeptionelle Lö-
sung vorgegeben, sagt Welsch, wie 
auch nachwachsende Rohstoffe nicht 
pauschal bevorzugt würden. Den-
noch würden ihre „ökobilanziellen 
Vorteile“, beispielsweise bei der Be-
rechnung eines Holzrahmenbaus im 
Vergleich zu einem mineralischen Ge-
bäude, sichtbar werden.
Welsch schlug vor, die Lebenszyk-
lusanalyse mit „der Berücksichtigung 
der CO2-Äqivalente in Wohnbauför-
derprogrammen“ einzubeziehen. Für 
ein Einfamilienhaus habe der Planer 
dann einen zeitlichen Mehraufwand 
von lediglich wenigen Stunden und 
erhalte „den CO2-Fußabdruck per 
Mausklick“ ausgewiesen.

Umstrittener 
Gesetzesentwurf

Sascha Müller-Kraenner, Geschäfts-
führer der Deutschen Umwelthilfe 
(DUH), forderte auf der Konferenz, 
dass die Umwelt- und Klimawir-
kungen der beim Bauen und Sanie-
ren verwendeten Bau- und Dämm-
stoffe „stärkere Berücksichtigung in 
den rechtlichen Rahmenbedingun-
gen, beispielsweise im geplanten Ge-
bäudeenergiegesetz (GEG) und den 
öffentlichen Förderinstrumenten der 
KfW finden“ müssten.
Das GEG soll das notwendige gesetz-
liche Regelwerk aufgrund der ab 2021 
geltenden EU-Gebäuderichtlinie in 
Deutschland sein, die den Niedrigst
energiestandard für Neubauten for-
dert. Im geplanten Gesetz sollen das 
Energieeinsparungsgesetz (EnEG), die 
Energieeinsparverordnung (EnEV) 
und das Erneuerbare-Energien-Wär-
megesetz zusammengeführt werden. 
Der Referentenentwurf von Anfang 
2017 ist umstritten, die DUH sowie 
das Deutsche Energieberater-Netz-
werk (DEN) beispielsweise kritisie-
ren ihn als eindeutig zu wenig ambi
tioniert. 
So seien die volkswirtschaftlichen 
Schäden durch den Klimawandel be-
reits heute in Deutschland immens 
und könnten nicht wegdiskutiert 
werden, sagt das DEN in seiner Stel-
lungnahme. Daher sollte bei der Be-
wertung von Maßnahmen zur Ener-
gieeffizienz neben der betriebswirt-

Im neuen IBN-Büroge-
bäude wurden heutige 

Anforderungen an bau-
biologisches, gesundes 

und nachhaltiges Bauen 
beispielhaft umgesetzt
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schaftlichen immer auch mindestens 
eine volkswirtschaftliche Betrachtung 
im Vergleich berücksichtigt wer-
den. Dies setze voraus, „dass Ge-
samtstrombilanzen und Lebenszyk-
len im Rahmen der ganzheitlichen Be-
wertungen von Gebäuden zu erstel-
len und zu beurteilen sind“. Außer-
dem bemängelt das DEN, dass eine 
detaillierte Definition eines Niedrigst
energiehauses bis heute fehle, die als 
„zukünftiger Standard und damit als 
Referenz“ definiert sein sollte.
Auch die Deutsche Umwelthilfe kri-
tisiert in ihrer Stellungnahme zum 
Referentenentwurf das vorgesehene 
Anforderungsniveau des KfW-55-Ef-
fizienzstandards, das „im eklatanten 
Widerspruch zu den von der Bundes-
regierung formulierten Klimazielen“ 
stehe. Außerdem würden unpräzi-
se Formulierungen und verschiede-
ne Ausnahmen es zulassen, die be-
stehenden Vorgaben noch zu unter-
laufen. Als Beispiel nennt die DUH 
das vorgeschlagene Betriebsverbot 
für alte Heizkessel, das sie zwar als 

Beispiel aus einer Öko-Bilanz: Gegenüberstellung der Treibhausgaspotenziale von Heiz-
systemen in drei unterschiedlichen Gebäudetypen, differenziert in Gebäude und Betrieb

sinnvolle Maßnahme begrüßt. Nicht 
berechtigt sei jedoch die großzügige 
Befreiung von Ein- und Zweifamilien-
häusern von dieser Pflicht, was fast 
zwei Drittel der Gebäude in Deutsch-
land ausmache. Stattdessen schlägt 

die DUH vor, „die generelle Befrei-
ung durch eine im Einzelfall anwend-
bare Härtefallregelung“ zu ersetzen. 
Wann das Gesetz in den Bundestag 
kommen soll, ist derzeit noch nicht 
klar.			   Peter Streiff

EnEV-Gebäude 30-kWh-Gebäude 15-kWh-Gebäude

Treibhausgaspotenzial
des Betriebs

Treibhausgaspotenzial
des Gebäudes
Graphik: H. König/LfU

Ergebnis erfolgreicher Entwicklungsarbeit 
für optimalen Brennkomfort
• Langlebig durch die Verarbeitung von besonders hitzestabilem austenitischem Stahl
• Sehr saubere Verbrennung durch innovative Luftführung
• Passend für über 100 gängige Austauschmodelle
• Leichter Austausch durch sein geringes Gewicht
• Viele Gestaltungsmöglichkeiten mit variablen Blenden

Zukunftssichere
Heizeinsätze
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Sie hatten in Ihrem Rosen-
heimer Vortrag die letzten 
Jahrzehnte jeweils stichwort-
artig charakterisiert und die 
2000er-Jahre mit „Zertifizie-
rung“ betitelt. In diesem Zeit-
raum hatten Sie die „LEGE-
P“-Software für Öko-Bilan-
zen entwickelt. Was war da-
mals der Grund, dies zu tun?
König: Die Software LEGEP 
entstand als ein klassisches 
„Outsourcing“ aus einem DBU-
Forschungsprojekt, das unter 
der Leitung von Prof. Niklaus 
Kohler die Idee einer integra-
len Software-Lösung umsetzte. 
Ich war damals der Projektleiter, 
und nach dem Abschluss wollte 
ich nicht das positive Ergebnis 
im Hochschularchiv ablegen. 
Zusammen mit einigen Betei-
ligten wurde das Gesamtkon-
zept neu programmiert und 
als eigenständige Software an-
geboten.
 
Von wem wurde die LEGEP-
Software zu Beginn vor allem 
genutzt? Wie hat sie sich wei-
terentwickelt?
König: LEGEP war mit der 
Auffassung von einer integra-
len digital basierten Projekt-
bearbeitung der Zeit viel zu 
weit voraus, als dass es einen 
Markt gegeben hätte. Die Soft-
ware wurde vor allem in For-
schungsprojekten von einzel-
nen Architekten eingesetzt, um 
Ergebnisse für die Lebenszyk-

luskosten beziehungsweise die 
Öko-Bilanz zu erzeugen. Eine 
Öko-Bilanz für den Architektur-
bereich mit einem bauteilbezo-
genen Gebäudemodell war da-
mals ein Novum.
Eigentlich war LEGEP bereits 
2001 komplett. Aber es haben 
sich in den vergangenen Jahren 
viele Entwicklungen ergeben, an 
denen die Software und die Da-
tenbank angepasst werden muss-
ten. Es entstanden verschiedene 
Zertifizierungssysteme mit ihren 
spezifischen Rechenregeln (BNB, 
DGNB, NaWoh, ÖGNI, BNK), 
die Ökodatenbank des Bundes 
(Ökobaudat) wird mittlerweile 
in der vierten Version angebo-
ten, und die europäische Nor-
mung der Öko-Bilanz wurde 
2013 mit der EN 15804 und EN 
15978 verabschiedet. 

Das Jahrzehnt ab 2010 hatten 
Sie mit „reduktionistisch-na-
turwissenschaftlicher Denk-
ansatz“ charakterisiert und 
dazu als Stichworte das „Ge-
bäudeenergiegesetz“ sowie 
die „einheitliche Öko-Bilanz-
datenbank“ hinzugefügt. Wer 
hatte diese Datenbank gefor-
dert und für welche Zwecke 
wird sie genutzt?
König: Die Methode der Öko-Bi-
lanz beruht auf einem Rechen-
modell und damit auf einer Fülle 
von Annahmen, die letztendlich 
in Berechnungsergebnissen für 
verschiedene Indikatoren zum 

Beispiel für das Treibhausgaspo-
tenzial enden. Dies ist ohne Ab-
schneidekriterien und Beschrän-
kungen nicht möglich. Deshalb 
können „weiche“ ökologische 
Aspekte – beispielsweise die Fra-
ge, ob Holz aus einem nachhal-
tigen Anbau kommt – nicht er-
fasst werden. Dazu sind andere 
Instrumente notwendig. 
Eine Voraussetzung, die Forde-
rung der Zertifizierungssysteme 
nach Grenz- und Zielwerten für 
die Gebäudebewertung zu er-
füllen, war die Bereitstellung ei-
ner verbindlichen Datenbank. 
Diese Datenbank beinhaltet die 
Öko-Bilanzdaten für Basismateri-
alien, mit denen die Baukonstruk-
tionen der Gebäude im Rahmen 
der Zertifizierung in Deutschland 
nach DGNB oder BNB berech-
net werden müssen. 

In Ihrem Vortrag blieben Sie 
nicht nur in der Vergangen-
heit, sondern haben auch ei-
nen Ausblick auf das kommen-
de Jahrzehnt gewagt, das Sie 
mit „Lebenszyklus, Kreislauf-
prozesse, Synergien, Nawaro“ 
betiteln. Den Begriff „Lebens-
zyklus“ erweitern Sie noch mit 
dem Hinweis „von der Wiege 
zur Bahre“. Worin besteht die 
Weiterentwicklung von der 
Öko-Bilanzdatenbank zur Le-
benszyklusanalyse? 
König: Die Lebenszyklusanalyse 
sollte alle drei Säulen der Nach-
haltigkeit, nämlich Ökonomie, 
Ökologie und Soziales, umfassen. 
Die Öko-Bilanz zeigt die globalen 
Folgen des Handelns auf – zum 
Beispiel mit dem Indikator Ver-
sauerungspotenzial. Für die Le-
benszyklusanalyse sind weitere 
Aussagen zu leisten: Die Unter-
suchung der Inhaltsstoffe eines 
Bauprodukts gibt Hinweise auf 
lokale Risiken, zum Beispiel Bio-
zide aus der Fassadenbeschich-
tung, die das Grundwasser be-
lasten können. Die Innenraum-
luftmessung kann uns Hinweise 
auf unerwünschte Emissionen 
von Bauprodukten geben und die 
Lebenszykluskostenberechnung 
weist auf die Geldmittel hin, die 
in der Nutzungsphase langfristig 
für das Gebäude bereitgestellt 
werden müssen. 

An einer Tagung des Thü-
nen-Instituts (zusammen mit 
der Deutschen Umwelthilfe) 
vom März 2018 sprach der 
Vertreter der Geschäftsstel-
le Nachhaltiges Bauen beim 
BBSR, Herr Merten Welsch, 
von der Bedeutung der „Um-
weltwirkungen von Gebäu-
den im Lebenszyklus“ und 
dass es im Wohnungsbau das 
Ziel sein sollte, eine „ganz-
heitliche Vergleichbarkeit“ 
zu ermöglichen. Sind damit 
Ihre langjährigen Arbeiten 
inzwischen im Bundesminis-
terium angekommen? 
König: Seit 2007 habe ich im 
Auftrag des damaligen Minis-
teriums (BMVBS) in mehre-
ren Forschungsprojekten die 
Grenz- und Zielwerte für die 
Lebenszykluskosten und die 
Öko-Bilanz für das Zertifizie-
rungssystem des Bundes (BNB) 
und für das System der Woh-
nungswirtschaft (NahWo) ent-
wickelt. Diese Systeme, eben-
so wie das der DGNB, haben 
sich immer an den drei Säulen 
der Nachhaltigkeit orientiert. 

Wie schätzen Sie die aktu-
elle Entwicklung, vor allem 
hinsichtlich des bevorstehen-
den Gebäudeenergiegeset-
zes ein? Inwieweit sind da-
rin Aspekte der Lebenszy-
klusanalyse – beispielsweise 
zur Förderung des Holzbaus 
– vorgesehen?
König: Das ist schwer zu sagen, 
da hier verschiedene Lobby-
gruppen in Deutschland unter-
schiedliche Auffassungen ver-
treten. Aber unter dem Postu-
lat, dass in Zukunft Gebäu-
de gebaut werden sollen, die 
Null-Energie- oder Null-Emis-
sionskriterien erfüllen, ist nach-
vollziehbar, dass die Bewer-
tung sich auf den Aufwand 
konzentrieren wird, das Ge-
bäude zu errichten. Ebenfalls 
eindeutig sind die Ergebnisse 
mehrerer Forschungsprojek-
te, die mit meiner Beteiligung 
realisiert wurden, dass Bau-
produkte aus nachwachsen-
den Rohstoffen bei einzelnen 
Öko-Bilanz-Indikatoren vor-
teilhaft abschneiden.

Software für Öko-Bilanzen
Interview mit dem Architekten 
Holger König

Sowohl an der Entwicklung der erwähn-
ten Online-Datenbank „Ökobaudat“ als 
auch am Zertifizierungssystem der pri-
vaten Deutschen Gesellschaft für Nach-
haltiges Bauen (DGNB) war der Archi-
tekt Holger König maßgeblich beteiligt. 
Seit gut 20 Jahren beschäftigt er sich mit 

Öko-Bilanzen als wesentliches und neutrales Instrument nachhal-
tigen Bauens und hatte dazu die Planungssoftware „LEGEP“ ent-
wickelt. Sie dient zur Berechnung der Herstellungs- und Lebens-
zykluskosten, des Energiebedarfs und der Öko-Bilanz eines Ge-
bäudes. Am diesjährigen Baubiologie-Kongress in Rosenheim ließ 
er die letzten Jahrzehnte in einem Vortrag mit dem Titel „Von der 
Energieeinsparverordnung zur Nachhaltigkeitsbewertung“ Revue 
passieren. Peter Streiff hat ihm dazu einige Fragen gestellt:


